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Erklarung

In den letzten Jahren hat es in der römisch-katholischen Kirche
Osterreichs aliseits bekannte Problerne und Leiden gegeben. Bei
vielen Menschen ist aber auch die Hoffriung gewachsen, dai3 gerade
jetzt eine Erneuerung des Glaubens rnoglich ist. Viele haben den
Initiativen !Kirchenvo1ksBegehrenfl und Pfingstvisio&’
ihre Unterschri; gegeben. Wieder andere haben grol3e Sorge, dai3
dadurch eine Zerreii3probe für die Einheit der Kirche entstehen
könnte. Hinter beiden Initiativen stehen viele, die auch sonst in
der Kirche engagiert sind. Wir nehmen ibre Sorge ernst und
hoffen, dal3 es ihnen urn die notwendige Erneuerung der Kirche und
nicht urn eine Trennung von ihr geht.

Wir Bischöfe wissen uns dern Weg der Erneuerung verpflichtet. Wir
spüren die raschen, in ihren Auswirkungen noch nicht absehbaren
Umwalzungen der Gesellschaft, wir nehmen die Entwicklungen und
zum Teil schmerzlichen Ereignisse innerhaib unserer Kirche wahr
und wir hören die Wegweisung des Papstes für die ganze Kirche im
Buck auf das Jahr 2000.

Wir fühlen uns bestärkt durch em grol3es Interesse, aus dem zu
spüren ist: den sterreichern ist das Geschick der katholischen
Kirche, die durch viele Jahrhunderte dem Land wesentliche
Prägungen gegeben hat und weiter gibt, nicht gleichgultig.

Wir wissen, daJ3 dieser Weg Unbekannte hat, wahrscheinhich auch
beträchtliche Schwierigkeiten, aber der Herr hat jene, die ihm -

nachfolgen, nicht in gesicherte Lebensumstände entlassen.

Wir wolien die katholische Weite und daher nicht einzelnen
Richtungen und Gruppen Monopolansprüche zugestehen. Wir wollen



vor aliern die Tiefe: Erneuerung ist riur fruchtbar, wenn sie aus

den Wurzeln des Evangeliums, des Glaubensgutes und der vor

behaltiosen Liebe wächst. Ohne Angst vor dem Heute und dem Morgen

und voreinander gehen wir ans Werk. Wir wissen uns dabei vom

Konzil bestimmt.

In letzter Zeit wurden konkrete Fragen aufgeworfen, denen wir

nicht ausweichen wollen.

Wir danken alien, die sich in ehriicher Sorge zu Wort gemeldet

haben und alien, die wertvolle Arbeit geleistet haben, besonders

denken wir an die Pastoraikominission sterreichs und an viele

Einzelpersonen. Wir danken denen, die für die Kirche beten und

auch leiden.

Die Impulse zur Erneuerung werden in den eirizelnen Diözesen

situationsgemäl3 verschiedene Verwirkiichung finden.

Beispielsweise könnte folgendes getan werden:

1. Aufnahme von Kontakten mit Initiatoren des Kirchenvoiks

3egehrens und darüber hinaus mit Personen und Gruppen, die eher

abseits, un Protest stehen, oder sich ausgegrenzt fUhlen.

Persnliche Begegnungen mit dem Bischof halten wir für sehr

wertvoll.

Die verschiedenen Initiativen wie Kirchenvolks-Begehren, Weizer

Pfingstvision u.a. können zwar keinen Vertretungsstatus haben,

aber es kann moglich sein, sie einzubinden und ihnen Raum für

Ideen und Versuche in Verbindung mit den Einrichtungen der

Diözese zu geben.

2. Es können in geeigneter Form “Of fene Gespräche stettfinden.

Das heii3t: auf alien Ebenen und auch uber die organisiertetiund

institutionalisierten Gruppen hinaus Gesprachsvorgnge, sei es in

Pfarren, Gemeinschaften, Dekanaten, in der Gesamtdiözese. Es soil

damit eine Vertiefung der eher pragmatischen Forderungen erreicht

werden. Aui3erdem ist es wichtig, daB Menschen mit verschiedener

Einsteliung dabei zu Wort kommen. Das Grundthema kann heii3en:

Kirche: Woher - wofür - wohin?



Eine besondere Beachtung soil daher die Sakramentenpastoral

finden, die Gemeinsamkeit des ganzen Volkes Gottes in semen

.-ielen Berufungen nach dem Bud des Konzils. Wir fragen auch nach

der Art der Verkundigung.

Dabei sind wir uns bewui3t, daI3 die Botschaft Christ. durch

einseitige und uberzogene Darlegungen entsteilt werden kann und

warden ist. Es geht darum, diese Botschaft unverkUrzt in die

neuen Lebensumstände zu übersetzen. Em besonderes Anhiegen ist

uns dabei die Erneuerung der christlichen Ehe und Farnihie.

Umfasserid geht es urn die Frage: Wie antwortet die Kirche auf die

Herausforderungen der heutigeri Gesellschaft? In einigen Diözesen

sind bereits Foren entstanden, wo man sich dieser Frege steilt.

3. Diese Offenen Gespräche sollen sich im September 1996 in

Mariazell verdichten in einer zunächst zahlenmäi3ig kleinen

Zusamrnerikunft der Bischöfe mit Fachleuten zum Gespr&ch über die

Stehlung und den Auftreg der Kirche in Gesellschaft und Staat.

Damit wollen wir einen Beitrag zur Jahrtausend-Feier Osterreichs

geben. Dieses Treffen ist elne Fortfuhrung der Zusamrnenkunft 1952

in Mariazeil. Daran soil sich eine eine “Wallfahrt der Vielfalt1’

etwa vom 7. bis 9. September 1996 nach Mariezehl, zurn Haus

Manes, der Mutter der Kirche anschliei3en, bei den ahle

kirchlichen Initiativen, Gruppen und Organisationen miteinander

beten, Gottesdienst feiern und rniteinander ins Gesprach treten

können. In dieser Atmosphäre des Gebetes und Gesprchs soil auch

Versohnung moglich sein.

Mit den Vorbereitung der Expertengespräche 1st Erzbischof

Schönborn betraut, mit den Vorbereitung der Wallfahrt die PK in

Verbindung mit KA, Laienrat und Arbeitsgemeinschaft katholischer

Verbände.

4. Im J’uni 1997 findet die Europäische Okumenische Versammiung

in Graz statt mit dem Titel “Versöhnung”. Des ist für uns em
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besonderer Auftrag, innerhaib der Kirche und uber die Grenzen der

FCirche hinaus. Wir sehen dies für die verschiedenen Kirchen und

Gerneinschaften als einen Anlai3, eigene Schuld zu bekennen und

Vergebung zu suchen. Die Grazer Versammiung könnte der Okurnene in

Osterreich neue Impulse geben und in letzter Zeit entstandene

Nlii3verständnisse und Schwierigkeiten ausräumen.

5. Das von der Initive “Kirchenvolks-Begehrent’vorgeschlagene

:-odell einer Kirchenversammlung kann so nicht akzeptiert werden,

weil es nicht mit er Verfassung der Katholischen Kirche in

Ubereinstimmung gebracnt werden kann.

Wir denken eher an einen Katholikentag, der vor dem anbrechenden

-euen Jahrtausend die Glaubigen versammelt. Dabei werden wir

miteinander den Glauben feiern, aber ebenso in ehrlicher Arbeit

und im Austausch der Erfahrungen und Hoffnungen die anstehenden

Probleme behandein. Bis zur FrUhjahrs-Bischofskonferenz 1996 soil

die PKO in Verbindung mit anderen Einrichtungen Vorschiage für

die konkrete Durchfuhrung erarbeiten.

Den in den Punkten 3, 4, 5 genannten Vorhaben werden sich alie

Diözesen Osterreichs anschliel3en.

6. Die Errichtung von Frauenkommissionen o.a. als eine gute

Moglichkeit, die Anhiegen der Frauen besonders zu unterstreichen.

Frauen tragen schon jetzt in vielen kirchlichen Bereiche wichtige

Verantwortung. Wir regen an, ihre Präsenz in allen Gremien, in

deneri Laienchristen vertreten sind, zu verwirklichen. Die Frage

nach der Diakonatsweihe für Frauen bewegt viele. Die Antwort ist

theologisch noch nicht ausgereift und bedarf weiterer Kiärung.

7. In der Priesterfrage gibt es keinen osterreichischen

Sonderweg. Aber wir sehen das schrnerzliche Problem des steigenden

Nsr-:geis an Priestern und damit der Gefahr des Schwindens der

sakramenta.len Praxis im Leben der Kirche. Der Wunsch nach

Anderurig der Zulassungsbedingungen drückt auch eine tiefe Not

aus. Wir sollen jedoch nicht einfach mit einer Anderung rechnen.
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Im ubrigen wUrden dadurch viele Probleme noch nicht gelost sein.

In dieser Situation müssen wir, ohne etwas zu beschonigen,

zusammeristehen, die Priester ermutigen und in ihren

Lebensbedingungen stützen. Aus Resignation wächst nichts an neuem

Leben, wohi aber aus der erlebbaren Freude, als Seelsorger und

Boten des Evangeliums gebraucht zu werden.

Weitweit wächst insgesamt die Zahi der Priesterberufe. In

Osterreich dürfen wir nicht aufhören, urn geistliche Berufungen zu

beten und Wege zu ihrer Entdeckung und Entfaltung zu suchen.

Unsere Hoffnungen und Sorgen betref fend priesterliche Existenz

und den Priester- und Ordensriachwuchs wollen wir imrner wieder mit

Rorn und mit der ganzen Weltkirche teilen.

8. Die Bischöfe werden ihrer Aufgabe, in gewisseri Zeitabständen

Bischofskarzdidaten zu benennen, nach einer Befragung von

Priestern, Ordensleuten, Diakonen und Laien in ihrer Diözese im

Rahmen des geltenden Kirchenrechts nachkomrnen. Damit darf das

päpstliche Recht zur freien Bischofsernennung nicht eingeschränkt

werden. Strikte Diskretion ist zu wahren. Einige Modelle für

soiche Vorgnge sind bereits im Gang.

9. Em Modell für Ombudsstellen bezuglich sexuellen Mii3brauchs

von Kindern und Jugendlichen im Kirchenbereich wurde von

Fachleuten erarbeitet. In einigen Diözesen sind soiche Stellen

bereits errichtet, in einigen anderen geplant.

10. In allem geht es urn die erneuerte Wirklichkeit des

Christseins. Diese findet sich nach der Bergpredigt und auch nach

den Gerichtsreden des Evangeliurns vor allem in den Werken der

1-lilfeleistung, der Nächstenhiebe, innerhaib und aui3erhalb der

Kirche, organisiert urid spontan, materiell und geistig. In der

egegnung mit der Armut, den Hoffnungen und den Herausforderungen

der konkreten Menschen in der heutigen Gesellschaft hat sich

jeder Versuch zur geistlichen Erneuerung zu bewähren.
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Hinter all dern sehen wir die wohi ernsteste Frage:

Werden in 5 Jahren die Menschen beten, das Evangelium hören und

lieben - das hei6t: Jesus Christus suchen, ihm nachfolgen wollen,

auf sein Gebot hin zusammenstehen?

Oder wird eine “Religion ohne Gott” Osterreich erfüllen?

Die Situation, unser pastorales Gewissen und der Aufruf des

Papstes in Richtung auf das Jahr 2000 verpflichten uns zu einem

neuen Anfang.

Wir rufen alien zu: Bitte kommt mit!

—6—



isterreichische Bischofskonferenz
7. - 9. November 1995

Referate in der OBK
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Erneuerungsbewegungen: Erzbischof Dr. Christoph SCHONBORN



Osterreichische Bischofskonferenz
7. - 9. November 1q95

Nationalratswahl 1995

Aufruf der österreichischen Bischöfe zur Nationalratswahl 1995

Irn Buck auf die Verantwortung für unser Heimatland Osterreich

richten wir anläl3lich der Nationalratswahl vom 17. Dezember 1995

folgenden Aufruf an alle Osterreicherinnen und Osterreicher:

1, Wir bitten alle wahiwerbenden Gruppen, in einem fairen

Wettstreit urn die Stimmen der Wählerinnen und Wähler zu werben,

damit jede Verunglimpfung des politischen Gegners vermieden und

das Menschenrecht auf den guten Ruf gewahrt bleibt. Frauen und

Manner, die zur Ubernahme öffentlicher Mandate bereit sind,

sollen nicht durch einen unfairen Wahlkampf belastet werden.

2. Wir fordern alle wahlberechtigten Ostereicherinnen und

sterreicher auf, von ihrrn verfassungsgemaI3 garantierten

Wahlrecht Gebrauch zu machen.



U)
X

(Q
Di

0
0

CD
U)

H

C:
CD

CD
c-

f
M

H
U)

H
N

t
o

H
H

CD
Di

(I)
CD

C:
to

H
c-f

H
C:

CD
CD

:i
Di

c
i

C: CD
CD

H
H

I
0:

H
-

c-t
II

to
(D

id
O

H
M

CD
H

O
:C

D
M

H
(fl

U)
H

CD
U)

H
-

CD
C)

o
CD

H H
U)

CD
M C:

F
-h

C
:

H
I-h

c
t
c
i
t
y

H
-

C:
H

-U
)

M
M

C
D

C:
CD

CU
H

C
D

C:
H

-
H

Cl)
)

C)
CD

U)
to

CD
c-

f
N

C
D

M
M

M
C

D
U)

C
T

D
i

M
CD

C
l

CD
CU

0)
CD

C:
H

-
H

-
<

CD
C)

H

C
fl

(D
to

c
-t

M
(D

C
D

C
:

O
M

‘
Z

I
M

to
H

(D
CD

H
M

O
1

c
-
tz

C
D
H

CD
H

-
M

U
)

‘
1

r
CD

CD

U)
CI)

Z
O

1
H

-
H

C:
H

H
-

1-
h

CD
CD

H
O

H
f
)

H
U

)
CD

J
CD

J
CD

c-
f

H
-

c-
t

CD
Q

C
T

I
H

-
H

(D
CD

H
-C

l)
I

CD
C

D
:c

-t
M

1
H

C
l

Fl
C:

O
N

c-
t

ct
t
3

H
-
l
(
D

‘I
Di

H
-c

C
C

I)
H

-
CD

(C
)

to
Y

CD
H

-
(U

CD
CD

U)
(l

C
D

1
CD

I-
lC

D
CD

M
C:

Fl
Fl

H
Q

C
1

C:
c-

f
CD

CD
H

-
(
f
l
Q

C:
Z

r[
H

-C
D

C
i

Fl
H

-
i

U)
U)

(
l

0
I-h

(0
U)

C
l

CD
CD

:-
C:

:
(U

CD
CI)

I-I
I

CZ
)

1-
h

0:
U)

CU
C:

:
c-

f
C

l
Fl

t3
(l

C
D

rt
C

D
H

-
c-

f
1

-
h

H
-
r
t

N
CD

H
C

D
M

C
D

H
-

CD
S

CD
C)

-
C

:
-

I
CD

U)
C:

I
t
o

CD
c
-
tH

-
Z

C
JC

D
CD

CD
t
o

c-
f

H
-
ti

Cl)
H

U)
0)

H
-O

<
C

:
H

-
c-

f
Y

Y
D

H
-

i
O

Fl
C

lC
D

to
CD

CD
CD

H
M

M
C

D
C

l
N

Ci
)

CD
CD

C:
H

-
(I

)
Fl

C
l
I
O

t
3

Z
CD

C
l
T

(
D

C
D

Fl
M

C
D

H
-
ti

o
Fl

H
-c

-t
U

)
H

L
1

•
CD

:
i
n

H
-

C:
M

CD
::

r
H

0
Q

H
-
3
(
D

D
i
t
o

S
CD

0)
C

D
H

-
Fl

N
CD

I-i
H

-
H

-
CD

(
f
l
t
c
-
f
C

l
C

(fl
c
-t

O
)

(D
(D

I-
l

H
-

U)
C)

(D
O

0)
1

-h
z

T
h
j

Ct)
Q

J
D

iC
D

C
l

C
l

H
-C

D
C

T
H

-0
)

CD
CD

M
C

D
CD

U)
Cl)

M
U

)
Z

M
rt

N
I
-
h
5

0)
C:

C:
:

C:
to

M
O

D

I 0)
H

-
(1)

5
O

Cl)
H

C
lC

D
.1

D
i

M
M

Fl
C:

:
CD

H
-

O
(1)

H
-

CD
-
o

c
-
t
i

H
H

H
-

0
C

l
CD

O
H

-
H

T
C

D
CD

CD Fl
C

IW
0

c-f
-

H
-

CD
CD

0)
CD

U)
W

(Q
c
-t

o
H

M
J
0
)

CD
CD

0)
:

c-
f

I-h
N

C:
c-I

-
t1

c
-
t
I

CD
CD

C
D

to
N

CD
0

CD

c-
f

Q)
CD

CD
t
Y

I
Fl

H
-

to
to

O
CD

CD
U)

H
T

O
H

C
D

Di
H

C:
Y

H
H

:i
c-

f-
C

D
(C

)
c-

f-
C

D

C:
CD

H
-

C
l

CD
C:

c-f
-

M
C

D
C

l
Fl

H
-

CD
CD

Y
C

l
I
C

D
M

D
i

•
Fl

C:
U)

CD
e
)
c
-
f

H
-

Fl
H

-
5

Fl
c-

f-
C

D
0)

C
l

H
Di

0
:

U)
CD

C:
W

H
-

C)
0
:

U)
J
r
t

(C
)

i-
’-

0)
CD

C:
(
D

c
-
f
M

c
f
-
c
t

CD
N

(U
0-i

c
-t

O 0

•U
) c-

f
lC

D Fl
-O

M CD H
-

Z
n

<
H

C
D

U
)

5
°

C
D

(D
M

0J
H

H
‘-

0(
l)

‘-
D

O
(
J
1 0 I-h 1(1 U CD Fl CD N

co tJ CD N (D CD hi

W
-
1
<

W
C

lC
U

U
‘i

IU
)

CD
CD

CD
CD

CD
O

C
D

Fl
c-

f
c
-f

-H
-F

l
<

M
O

M
0)

C:
:

M
O

H
O

:
t
o
O

H
-
Y

D
i

H
’
j
C

Z
CD

C
D

C
D

i
F

l
D

i
D

i
(
J
t
o

C
D

C
D

tY
M

CC
)

0
CO

c
tM

H
-
F

l
H

-
CD

H
0)

C
l•

C:
J
C

D
Di

(U
D

i
S

CD
i

CD
i

I
c-

f-
C

:
M

C
’l

to
H

-
N

CD
CY

CD
M

c
tC

D
S

H
C

D
H

-C
U

C
l

H
-t

5
c-

f
Di

H
-

H
-

H
-

i
I-h

c-
f

U)
i

U)
CD

S
CD

Di
:

•
I

C
l
c
-
f

CD
(3

E
C

4
t
)
t
o

C:
Fl

Di
C

lH
-
D

i
CD

i
M

O
)

CD
::

J
U

)
H

-
C

l
<

T
C

l
M

0
(
1
)

0
CD

CD
CD

CD
I

I
C—

’
Fl

H
-
M

M
C

l
-

CD
c-

f
C

D
H

(D
0)

CD
C

:
:
H

-
D

F
l
t
o

CD
H

-C
:

(
Y

I
U

1C
D

Y
i

CD
F

-1
(J

1
UI

I
C

lF
l

C:
:

Q
Q

J
Cl

)
Y

J
C

D
c-f

-
C:

O
to

C
lF

l
0

)1
1

)
H

Y
C

D
Cl)

C:
c
-
to

H
c
-f

-F
l

C:
(I)

Di
(C

)
CD

H
-

Fl
N

C
lU

H
-C

)
C:

CD
CD

0)
C

l
5

Y
I

C
l

H
-

C:
H

-
c
t
c
i

CD
c
t
H

-
5

CD
C

Y
C

D
Fl

I
U)

CD
•

I-h
CD

C
IC

D
CD

C:
:

F
-’

-C
l(

D
U)

H
-
Z

F
j

CD
C

D
M

Fl
h

I
C

l
O

Q
:

U)
C

D
F

l
T

U
)

C)
Di

<
H

-
H

-
C

:
c-

f
(C

)
H

-F
l

CD
0

C
l(

D
CD

C
D

O
Fl

C
D

Fl
F

-
h
H

J
c-

f-
C

D
M

M
C

::
tC

D
D

i
CD

H
-

M
C

D
(
Q

C
l
H

U)
CD

H
-

0
W

H
H

-
U)

CD
C:

(
D

W
CD

C
l

U
)t

o
0)

Fl
<

C
D

U)
(I)

H
-
c
t
C

:
H

O
M

C
D

CD
I
C

D
U

)
0
c
-
F

T
H

-
1

I
H

C
:C

D
C

-f
-

CD
C:

C
D

(
C

)
S

M
S

H
-F

l
Ci)

S
(C

)
C

D
C

l
c
t
(
D

..
H

-(
D

(D
tT

0)
C)

M
H

M
1-

h
H

C
l

C:
:

C:
Di

Fl
i

H
H

(Q
(O



Osterreichische Bischofskonferenz

7. - 9. November 1995

ENTWICKLUNGSHILFE OSTERREICHS

Angesichts der finanziellen Verpflichtungen Osterreichs gegenuber

der EU und der Bernuhungen urn eine Sanierung des österreichischen

Staatshaushalts besteht die Gefahr, daB die staatliche Ent

wicklungshilfe Osterreichs verringert statt erhöht wird. Wie

schon in ihrem Sozialhirtenbiref appe]2ieren daher die öster

reichischen Eischöfe an die Bundesregierung, ihre weitweite

Mitverantwortung eines der reichsten Lander der EU wahrzunehmen

und einen groBeren finanziellen Beitrag zur Entwicklung im Süden

zu leisten.

Es geht aber nicht nur urn eine Erhohung der öffentlichen Ent

wicklungshilfe, sondern auch urn die Zusammenarbeit des Staates

mit den privaten Trägerorganisationen dieser Hilfe. Aufgrund der

SparrnaBnahmen und wegen der erst im Oktober erfolgten Freigabe

der Mittel aus der Uberschreitungserinächtigung durch das Finanz

ministerium wurde die Zusammenarbeit mit den Partnern im Süden

gefährdet und wurden einige österreichische Nicht—Regierungs

organisationen in beträchtliche Schwierigkeiten gebracht.

Die ös-terreichischen Bischofe rufen daher die österreichische

Bundesregierung nachdrücklich auf, die Bedeutung der Nicht—

Regierungsorganisationen in der österreichischen Entwicklungs

zusammenarbeit entsprechend ihren Leistungen ernst zu nehmen und

im Sinne des Grundsatzes der Subsidiarität die vorhandenen An

strengungen unbürokratisch zu ergänzen und zu verstarken. Nur

durch eine Festlegung verbindlicher Arbeitsbeziehungen und eines

1ar:;fristig abgesicherten Budgetrahrnens kann eine verbesserte

Zusammenarbeit erreicht werden, die auf gegenseitigem Vertrauen

beruht.


